






,,geglückten Stunde", das ich f i r  meine berufliche Zufriedenheit immer wieder brauche, 
stellte sich nach solchen Strapazen nie ein, auch dann nicht, wenn die Ziele scheinbar erreicht 
waren. 

Es war f i r  mich klar, dass ich mir die Art meiner Aufgabenstellungen genauer anschauen 
musste: Welche Formen des Steuerns regen Lebendigkeit an, welche würgen sie ab? 

Als ich mich nach dem ersten „ArtHist"-Seminar f i r  ein Fallstudien-Thema entscheiden 
musste, wählte ich dieses Problem. Anfangs vermischte es sich noch mit einer zweiten Frage: 
„Wie soll ich mit meiner Vorliebe, gleichzeitig viele verschiedene Lernziele anzustreben, 
umgehen? Wann befruchten sich die Ziele gegenseitig, wann behindern sie einander?" Aber 
es stellte sich bald heraus, dass dieses zweite Thema nur ein Nebenthema des ersten ist. 

Meine Fragestellung lautete also: 
Wie muss ich eine Azrfgabe formulieren, damit die SchülerInnen einerseits in ergiebige 
Lernbereiche gelenkt werden, andererseits aber auch viel Spielraum haben, ihre persönlichen 
Gestaltungsideen zzc verwirklichen? 
Wann ist mein Lenken anregend, wann ist es störend? 

Meine Hypothese habe ich schon angedeutet: 
Wahrscheinlich genügt es, den Aufgabenrahmen möglichst klar und einfach zu halten, sodass 
er die Richtung, in die die Bemühungen der SchülerInnen gehen sollen, deutlich anzeigt, aber 
dennoch viele Möglichkeiten zulässt, eigene Lösungswege auszuprobieren. 

Dass ich fur die Untersuchung meiner Frage eine Unterrichtssequenz in der Volksschule 
wählen würde, stand schon fiuh fest, denn die Unmittelbarkeit der Kinder ist ein optimales 
„Messinstrument" f i r  die kleinsten didaktischen Fehler und Qualitäten: Immer, wenn ich mir 
etwas zu kompliziert ausgedacht habe, komme ich mit meinen lenkenden Interventionen 
kaum mehr zurecht. Wenn ich aber mit einer Vorgabe den richtigen Punkt treffe, werde ich 
mit den herrIichen Einfallen der Kinder reich belohnt. 

Das geplante Thema war von den facherübergreifenden Zielen des ArtHist-Lehrganges 
beeinflusst: 
Die Betrachtung von Bildern war der Ausgangspunkt fur eine Unterrichtssequenz, in der 
gestalterische, sprachliche und historische Inhalte angesprochen werden sollten. Da die 
Versuchung, die Verbindung zwischen diesen verschiedenen Lernzielbereichen durch 
verstärkte Steuerung zu erreichen, besonders groß war, erwartete ich mir f i r  meine Fallstudie 
aufschlussreiche Hinweise. 

Durch die Umstände ergab es sich, dass ich dieses Thema mit zwei verschiedenen 
Volksschulklassen durchfihrte. Im Rückblick kommt mir ein Vergleich der beiden Varianten 
interessant vor. Damit aber die Studie nicht zu lang wird, will ich die erste Variante nur knapp 
skizzieren, während ich die zweite Variante, bei der ich durch eine Unterrichtsbeobachtung 
viel Datenmaterial erhielt, etwas ausfihrlicher schildern möchte. 
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Variante 1 

18.5.1998, 
Ubungsvolksschule der Pädagogischen Akademie des Bundes Wien, Klasse 4c (17 Kinder) 
1OUht- 12Uhr30 

Unterrichtsbeschreibuna (aus meiner Sicht] 

Ich komme mit großen Materialsäcken in die Klasse, richte den Diaprojektor her und bitte die 
Kinder, sich im Halbkreis vor die Projektionswand auf den Boden zu setzen. ,,Ich will euch 
ein Bild zeigen und bin neugierig, was ihr dazu sagen werdet". (Abb. 1) 

Als ich den Projektor einschalte, merke ich, dass es im Raum noch viel zu hell ist. Während 
ich die Vorhänge zuziehe, korrigiere ich die soeben ausgesprochene Aufforderung: „Schaut 
euch vorläufig das Bild nur genau an. Sagt noch nichts, denn ich will mir alles aufschreibencc. 
(Dieser Meine Aufschub wird sich später im Vergleich mit Variante 2 als sehr entscheidend 
herausstellen.) 

Dann kommen die ersten Äußerungen der Kinder: 
,&U hat einer Zahmeh " - .. . in fruheren Zeiten".- Nein, das ist eine Schule " -), ... eine 
Bauemfamilie" - Ich notiere eifrig mit, gebe noch keine Erklärungen, sondern möchte 
Begründungen fiir die unterschiedlichen Deutungen hören: Von einigen Kindern wird der Bub 
mit dem eingebundenen Kopf als Beleg fur die Zahnarzt-Vermutung genannt. Auch der 
ängstliche Blick des Neuankömmlings könnte in diese Richtung weisen. Aber die 
Schulklassen-Befurworter verweisen auf die Tafel im Hintergrund, auf den lesenden Buben, 
auf das Mädchen mit dem Heft. - „Vielleicht ist das eine Mehrstufenklasse!" 












































